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Vor kurzem ist eine Übersetzung des tiefsinnigen indischen 

Gedichtes «Bhagavad-Gita» von Franz Hartmann erschienen. 

Das Gedicht enthüllt die tiefsten Erlebnisse, die die 

Auserwählten, die Priesternaturen eines sinnigen Volkes in 

besonderen Zuständen hatten. Wie im Traume gingen diesen 

Priesternaturen die Lösungen derjenigen Lebensfragen auf, 

deren Beantwortung sie ihrer Veranlagung nach bedurften. 

Nicht durch abstraktes Denken, auf das wir Abendländer nun 

einmal angewiesen sind, sondern durch mystisches Schauen, 

durch Intuition suchten diese orientalischen Wahrheitssucher 

zu ihren Zielen zu gelangen. Es wäre vergebens, wenn wir 

Abendländer es ihnen nachmachen wollten. Unsere Natur ist 

von der ihrigen verschieden; und deshalb muss auch der Weg 

ein anderer sein, auf dem wir zum Gipfel der Erkenntnis und 

zur Höhe einer freien Lebensführung gelangen. Nicht so denken 

die Theosophen Sie sehen mit Achselzucken auf die ganze 

europäische Wissenschaft; lächeln über deren Verstandes- und 

Vernunftmäßigkeit und verehren die morgenländische Art des 

Wahrheitssuchens als die einzige. 0, es ist köstlich, die 

überlegen sein wollende Miene zu beobachten, wenn man mit 

einem Theosophen in ein Gespräch kommt über den Wert 

abendländischer Erkenntnisse. «Das ist alles Außenwerk»; die 

«Vernunftgelehrten gehen nur um eine Sache herum und 

beschauen ihre Oberfläche»; «wir hingegen leben in der Sache 

drinnen; wir leben sogar in Gott selbst drinnen; wir erleben die 

Gottheit in uns». So etwa sind die Redensarten, die man zu 

hören bekommt. Und man wird kaum davonkommen, ohne dass 

einem der 
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Stempel eines «beschränkten Verstandesmenschen» aufgedrückt 

worden ist, wenn man nur mit wenigen Worten verrät, dass 

man von der Minderwertigkeit der abendländischen 

Wissenschaft doch nicht in gleicher Weise denken kann. Aber 

man tut nicht gut, ein solches Bekenntnis so bald abzulegen. Ich 

rate vielmehr jedem, der mit einem Theosophen 

zusammenkommt, sich zunächst vollständig gläubig zu stellen 

und zu versuchen, etwas von den Offenbarungen zu hören, die 

ein solcher von morgenländischer Weisheit vollzogener 

Erleuchteter in «seinem Inneren» erlebt. Man hört nämlich 

nichts; nichts als Redensarten, die den morgenländischen 

Schriften entlehnt sind, ohne eine Spur von Inhalt. Die inneren 

Erlebnisse sind nichts als Heuchelei. Es ist billig, Phrasen aus 

einer immerhin tiefsinnigen Literatur aufzunehmen und mit 

ihnen die ganze abendländische Erkenntnisarbeit wertlos zu 

erklären. Welche Tiefe, welche Innerlichkeit in der angeblich 

dem oberflächlichen Verstande, dem äußerlichen Begriffe 

angehörigen Wissenschaft des Abendlandes steckt, davon haben 

die Theosophen keine Ahnung. Aber die Art, wie sie von den 

höchsten Erkenntnissen sprechen, die sie nicht haben, die 

mystische Weise, in der sie unverstandene fremde Weisheit 

vorbringen, wirkt verführend auf nicht wenige Zeitgenossen. 

Und die Theosophische Gesellschaft ist über ganz Europa 

verbreitet, hat in allen größeren Städten ihre Anhänger; und die 

Zahl derer, die sich lieber dem dunklen Gerede vom Erleben der 

Gottheit im Innern zuwenden als der klaren, lichten, 

begrifflichen Erkenntnis des Abendlandes ist nicht gering. 

Dabei kommt den Theosophen zugute, dass sie in der Lage sind, 

gute Beziehungen zu den Spiritisten und ähnlichen sonderbaren 

Geistern zu 
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halten. Sie sagen zwar auch von den Spiritisten, diese behandeln 

die Erscheinungen der Geisterwelt äußerlich; während sie selbst 

sie nur innerlich, ganz geistig erleben wollen. Aber sie lehnen es 

nicht ah, mit den Spiritisten Hand in Hand zu gehen, wenn es 

gilt, die freie, auf Vernunft und Beobachtung allein sich 

stützende freie Wissenschaft der Neuzeit zu bekämpfen. 

 

 


